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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 12.9.2010
 Pastor Norbert Giebel
Römer 5, 1-5: „Leben im Frieden mit Gott!“ 
Lesung vorweg 
(Text siehe auch hier am Ende der Predigt!) 
Liebe Gemeinde, 
das ist ein Text zum Mitsprechen. Diese Verse wollen mit gesprochen  werden. Wie ein Bekenntnis, das man gemeinsam spricht. Paulus schreibt: Wir sind gerecht geworden durch den Glauben. Wir haben Frieden mit Gott durch Jesus Christus. Wir haben sicheren Zugang zur Gnade. Wir rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit. Wir rühmen uns aber auch unserer Nöte und Leiden, unserer Anfechtungen. Paulus will mit diesen Sätzen niemanden vereinnahmen. Er will einladen, es mitzusprechen. Er will es uns zusprechen und wir sollen es nachsprechen, ja dazu sagen. 

Diese ersten fünf Verse aus Römer 5 beschreiben ein neues Leben, ein ganz anderes Leben:

Ein Leben, das von einem tiefen Frieden geprägt ist! Frieden mit Gott! Und dadurch auch Frieden mit mir selbst und von Frieden mit meinem Nächsten. Paulus beschreibt ein Leben, das nicht von Angst und Sorge oder Selbstzweifel getrieben wird. Vertrauen ist das Kennzeichen dieses Lebens. Glaube zu Gott. – Ihm auch mein Leben zuzutrauen! 

Dieser Gott, der durch seinen Sohn Frieden mit mir und ihm geschaffen hat, der durch seinen Geist in mir wohnt, dessen Liebe mein Herz erfüllt, der wird auch mein Leben schaffen. Paulus lädt dazu sein, seine Wir-Sätzen mitzusprechen. Diese Sätze stellen uns auf den Grund unsers Heils, auf den Grund unseres Lebens. Sie machen uns im Zentrum unseres Lebens wieder fest, wenn wir sie nachsprechen. Wir sagen Ja dazu, diesem Gott zu vertrauen, seine Gnade anzunehmen,  seinem Frieden in uns weiten Raum zu geben, uns seiner Liebe anzuvertrauen. 
Drei Zeilen, drei Aussagen aus diesen fünf Versen will ich noch einmal untersteichen,  sozusagen  „mit dem Textmarker“  noch einmal hervorheben. 

1. Wir haben Frieden mit Gott! 

Haben denn nicht alle Menschen Frieden mit Gott? Wer streitet sich denn mit ihm? Wer zankt denn mit ihm? Alle Menschen tun es. Alle leben in Unfrieden mit ihm. Sie lassen Gott Gott sein, aber sie lassen ihn nicht ihren Gott sein. Sie tun so, als könnte man Gott einfach so neben sich stehen lassen. Wie eine Kirche, wie ein Gebäude, das sich nicht bewegt, dem ich mich nähern kann, neben dem ich stehen und  von dem ich wieder gehen kann, das mir aber nichts zu sagen hat. Wir tun so, als wäre Gott leblos, willenlos, ohne Macht und Ausstrahlung. Menschen leben neben Gott, das ist ihre Feindschaft. 

Der Friede mit Gott ist nicht  Koexistenz, kein Nebeneinander. In der Welt ist man oft schon froh, wenn zwei Länder oder zwei Mächte wenigstens zu einem Nebeneinander finden, dass nicht mehr geschossen wird, das man den anderen leben lässt. Gott aber will nicht einfach „am Leben gelassen werden“, er will als unser Herr mit uns  leben!  – Das ist ein Unterschied. 

Wir neigen immer wieder dazu, dem Frieden mit Gott, der uns ein neues Leben schenkt, die Koexistenz vorzuziehen. Wir haben nichts gegen Gott.  Wir lassen ihn Gott sein. Wir tun ich, nichts Böses. Glaube sieht anders aus. Liebe sieht anders aus. Ihm mein Leben zuzutrauen,  ihn wiederzulieben, das sieht anders aus. Der Friede mit Gott ist der hebräische „Schalom“: Ein Leben in Gerechtigkeit,  Liebe,  Friede auch mit mir selbst und anderen. Das ist der Friede, den Gott uns schenken will. Zu diesem Frieden hat er uns gerecht gemacht. 

Menschen leben in Feindschaft gegen Gott, wo sie neben ihm leben, ihn Gott sein lassen, aber nicht ihren Gott. Paulus hat es vorher so ausgedrückt: „Alle Menschen sind Sünder. Alle haben die Herrlichkeit verloren, die Gott für sie gedacht hat. Der Mensch wird gerecht allein aus seinem  Glauben  an Jesus Christus.“ (vgl. Römer 3, 23.28) 
Gott allein hat diesen Frieden mit uns geschlossen. Er hat ihn für uns geschaffen.  Er ist den  ungeheuren Schritt  auf uns zu gegangen in unsere Welt,  in unser Chaos, in unser Versagen. Er hat sich in den Kampf unseres Lebens geworfen. Er selbst hat gestritten und gelitten für uns, gegen unsere Gottlosigkeit, und er hat sein Leben dabei gelassen! Christus ist für uns gestorben, als wir noch schwach waren und gottlos. (Vers 6!)  Gott versöhnte sich selbst mit uns als wir noch seine Feinde waren! Da liegt sozusagen ein Toter im Niemandsland. Er hat den Frieden geschaffen! 

Da lebt einer, der den Tod überwunden hat.  Er schenkt uns dieses neue Leben, von dem Paulus schreibt. Der Graben zwischen Gott und uns ist  zugeschüttet. Wir müssen nur noch hinüber gehen. Und das tun wir, indem wir es nachsprechen: „Wir sind gerecht geworden durch den Glauben! Wir haben Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus.“ (V1) 
2. Wir rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit 
Menschen, die sich selbst rühmen, kommen mir oft arm vor. Sie brauchen es, wichtig zu sein. Sie bringen es immer wieder zur Sprache, was sie Gutes getan haben. Oder sie sind stolz auf sich: Ihr Einsatz hat so viel bewegt. Sie sind stolz auf ihre Kinder. Sie erzählen gerne, was aus ihren Kindern Tolles geworden ist. 
Oder man rühmt sich aus taktischen Gründen. Politiker tun das gerne: „Ich habe immer schon gesagt ...“ sagen sie. „Ich habe mich immer schon dafür eingesetzt ...“ Boxer rühmen sich selbst, wenn sie vor einem Kampf interviewt werden. Sie machen sich groß und den Gegner klein. Wer sich selber rühmt,  steigt selbst  in den Ring.  Der sagt: „Ich bin es. Seht her. Ich kann es. Ich habe Kraft. Ich bin gut. Besser als die anderen.“ 

Gott mag es nicht, wenn Menschen sich selber rühmen. Nicht vor ihm, nicht um sich vor anderen hervorzuheben. „Gott hat das Geringste in der Welt erwählt, damit sich keiner vor ihm rühme.“ schreibt Paulus den Korinthern. (1. Kor 1,28-29) „Wir sind nicht gerecht aus dem, was wir geleistet haben,“ schreibt Paulus den Ephesern, „damit sich niemand selber rühme!“ (Epheser 2,9) 
Wenn  Paulus hier schreibt, „wir rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit“, dann meint er genau das nicht, dass wir uns selber rühmen. Es ist uns alles geschenkt, was unser Leben ausmacht. Das ist die Aussage.  Wir rühmen uns Christus. Wir wissen uns wichtig durch das, was er für uns getan hat. 
Der Friede mit Gott und darum auch der Friede in mir selbst sind mir geschenkt. Das Rühmen, von dem Paulus spricht, ist ein Rühmen Gottes. Was er getan hat soll gepriesen werden. Und was er getan hat, das soll mich halten, das soll mich froh machen, das soll der tragende Grund in meinem Leben sein. Wer Jesus Christus rühmt, der schickt ihn in den Ring seines Lebens. Der sagt „Jesus ist groß! Er wird es schaffen!“
„Was mich reich macht, das ist das, was Jesus für mich getan hat.“ Kannst du das sagen?   Heute vielleicht ja,  wo es dir ganz gut geht.  Du hast ja noch so viel  anderes  Gutes,  was dich reich und zufrieden macht. Kannst du das auch sagen, wenn es dir nicht gut geht? Kannst du das nachsprechen,  erlebst du diesen Frieden in dir auch in deinen dunklen Tagen,  dass du innerlich weißt und darüber fest  und  froh  wirst: „Was mich reich macht, das ist Jesus und was er für mich getan hat.“?
Dass wir uns der Herrlichkeit Gottes rühmen, die er uns durch Jesus wieder geschenkt hat, das ist schnell nachvollziehbar. Aber Paulus sagt: 

3. Wir rühmen uns auch unserer Nöte. 

Wir rühmen uns auch der Leiden. Wir rühmen uns auch unserer Anfechtungen. Auch sie machen uns wertvoll. Auch sie gehören zu uns. Was meint Paulus damit? Sollen wir jubeln, wenn’s uns schlecht geht? Sollen wir uns freuen, wenn wir schwer wiegende Fehler gemacht haben, wenn wir etwas versaut haben in unserem Leben? „Super, ich bin arbeitslos!?“ „Toll, wir haben eine Krise in der Gemeinde!?“ „Halleluja, ich bin pleite!“ „Super, jetzt geht auch meine Ehe kaputt!“ „Herrlich, diese Krankheit werde ich nie wieder los!?“ – Wir rühmen uns auch unserer Krisen und Anfechtungen!? 
Das Normale ist doch: Not bringt Ungeduld. Du kriegst eine schlechte Nachricht, da kommt ein Problem in dein Leben, und du wirst ungeduldig, du willst es sofort wieder loswerden. Ungeduld aber bringt Versagen. Du hast nicht verstanden, worum es geht, du hast eine billige Lösung gefunden, die keine ist, du bist im Grunde doch wieder ausgewichen. Ungeduld bringt Versagen. Und immer wieder versagen, das raubt einem die letzte Hoffnung. Alle Chancen sind verbraucht. Nichts geht mehr. Da haben wir es wieder: Das Leben spielt mit mir wie eine Katze mit einer toten Maus. Ich werde hin und her geworfen. Alles hat keinen Sinn mehr. (Ich kann mir das Leben nehmen! Dieses Leben brauche ich nicht mehr.) 
„Wir rühmen uns auch unserer Krisen und Anfechtungen!“ schreibt aber Paulus. Er sitzt vermutlich im Gefängnis, als er den Römerbrief schreibt. Er hat Leid und Verfolgung erlebt. Aber er sagt: Wir kennen eine andere Kette, eine andere Abfolge in unserem Leben. Weil wir Frieden mit Gott haben und Frieden mit uns selbst, weil wir ständig freien Zugang haben zur Gnade Gottes, weil wir immer wieder die volle Vergebung finden, wenn wir fallen, weil Gott durch seinen Geist seine Liebe in unsere Herzen gegossen hat, weil wir Hoffnung und einen lebendigen Herrn, dem wir vertrauen, darum erleben wir eine andere Abfolge in unserem Leben: 

Wir rühmen uns auch unserer  Nöte und Ängste und Schwächen, denn sie bewirken Geduld in unserem Leben: Tragkraft und Treue zu Christus. Das griechische Wort für Geduld meint, unter einer Last stehen zu bleiben oder mit einer Last weiter zu gehen. Mathematisch ist Geduld so viel wie Treue mal Zeit mal Weg. 

Die Geduld aber bewirkt Bewährung bei uns, wir werden immer erprobter, erfahrener. Wir lernen immer mehr, uns wirklich Christus anzuvertrauen. Ein bewährter Handwerker hat viele knifflige Situationen gelöst. Er bringt Erfahrungen mit aus Misserfolgen und aus Erfolgen und die machen ihn jetzt bewährt für die nächste anstehende Aufgabe. 
Unsere Geduld schenkt uns Bewährung und sie gibt uns Hoffnung  auch wo wir menschlich gesehen wenig Grund zur Hoffnung haben.
Ich habe als Kind etwas erlebt, an das ich oft noch denke. Ich war vielleicht acht oder neun Jahre alt. Und ich bekam nach dem Sportunterricht meine Schuhe nicht mehr auf. Die Schnürsenkel waren für meine Begriffe total verknotet. So etwas macht mich wild. Ich war sofort ungeduldig. Ich hätte den Schuh durch den ganzen Raum werfen können, weil ich in meiner Ungeduld die Knoten nicht lösen konnte. „Gib mal her!“ sagte Michael, ein Kumpel damals. „Darin bin ich Experte. Ich kriege jeden Knoten auf.“ Konzentriert und ruhig ging er an die Sache. Und bald hatte er alle Knoten gelöst. Immer  denke ich an diese Situation, wenn wieder einmal verknotete Schnürsenkel  zu lösen sind. „Michael hat das auch geschafft“, denke ich dann. Man muss das sportlich sehen, wie ein Rätsel, wie eine Aufgabe, die man jetzt ruhig zu lösen hat. Und Stück für Stück lösen sich die Knoten. 

Jesus glaube ich macht beides, wenn er uns vor den Knoten unsers Lebens sieht. Manchmal sagt er: „Gib mal her. Ich kann das. Ich bin da Experte. Ich löse jeden Knoten!“ Meist aber will er es mit uns zusammen tun. Wir sollen da ran gehen. 

Das ist die Meinung von Paulus. Das lädt er uns ein, mitzusprechen: Wir gehen anders mit unseren Krisen um als es die Welt kann.  Wir gehen vertrauensvoll auch in schwere Tage. Wir fangen nicht mehr beim ersten Klaps an zu schreien wie Neugeborene. Wir bleiben im Frieden. Wir haben gelernt: Wer ausharrt, der wächst. Wer dem Chaos in seinem Leben ins Auge sieht, wer nicht ausweicht und seine Augen zu macht vor der Not und dem Leid in seinem Leben, wer sagt: „Ich stehe hier mit Jesus. Ich gehe weiter mit Jesus. Ich gebe nicht auf. Nicht Finsternis, sondern Freude und Herrlichkeit liegen vor mir!“  der wird stärker. 

„Jesus steht in unserem Ring. Jesus ist der Sieger!“ sagen wir. Wenn jemand zu uns kommt und sagt „Wo ist denn dein Sieger? Wo ist denn dein Reichtum, wenn ich die Armut in deinem Leben sehe?“ dann hat er doch uns und Christus nicht widerlegt. – Wir rühmen uns auch unserer Nöte, sie gehören zu unserem Leben und auch in ihnen erleben wir die Hoffnung, zu der wir geboren sind. 
Sehr schön, sehr vielsagend ist für mich die Zusage von Paulus: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist!“  (V5b) Das ist wie eine Infusion, die wir bekommen. Eine Dauer-Infusion. Die verborgene Kraft des neuen Lebens. Gottes Liebe erfüllt uns, durchfließt uns, sie richtet uns auf, nimmt uns mit. Weil ich ihn mich liebend in mir habe, brauche ich keine Angst zu haben. 

Ich weiß nicht, was deine oder ihre Not gerade ist. Manche kommen nicht mit ihrem Geld aus. Es ist einfach zu wenig. Andere haben ständig mit sich selbst zu tun, mit ihrer Psyche, mit Ängsten, Depressionen, Fluchtgedanken. Vielleicht hat eine neue Sorge um ein Kind oder einen anderen Menschen, den man liebt, gerade eine dunkle Wolke an deinen Himmel geworfen. Vielleicht ist deine  Ehe  gefährdet  oder sie geht in die Brüche. Vielleicht ist eine tiefe Traurigkeit in dir, weil das Altwerden dir schwer fällt. 

Das ist alles schwer. Das ist alles nicht schön. Da muss man erst mal durch. Aber das will ich dir sagen: Der Friede Gottes ist größer! Gottes Friede ist stärker! Es gibt schmerzhafte Krisen auch in deinem Leben. Gerade wenn du sie nicht wegredest wirst da daran wachsen. Du hast vielleicht gerade einen steinigen, steilen Bergweg in deinem Leben zu gehen. Aber jeder darf sagen: Ich falle nicht um. Ich bleibe stehen. Jesus hält mich fest. Ich gehe weiter.  Gottes Geist wird es mit mir schaffen. Ihm vertraue ich fröhlich. Er wird mein Leben weiter gut führen.  

Eine bekannte Christin hat vor einigen Jahren eine Scheidung erlebt. Sie ist eine Person der Öffentlichkeit und ist ganz offen damit umgegangen. Ich spreche von Margot Käßmann. Später dann ist die damalige Bischöfin und Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche Deutschlands mit nicht wenig Alkohol im Blut am Steuer erwischt worden. Die Zeitungen waren voll davon. Sie ist daraufhin zurückgetreten. In ihrer Presseerklärung sagte sie: „Ich weiß aus vorangegangenen Krisen: Du kannst nie tiefer fallen als in Gottes Hand. Für diese Glaubensüberzeugung bin ich auch heute dankbar!“ 
Das hat sie mitten in ihrer Krise gesagt. Hoffnung lässt nicht zuschanden werden! Margot Käßmann wusste: Gott behaftet sie nicht bei ihren Fehlern. Gott vergibt. Und Gott hat immer wieder einen guten Weg. Das hat sie aus früheren Erfahrungen gelernt. Da ist ihr Geduld und Bewährung zugewachsen. Margot Käßmann hat Scheitern und Fehler im Leben erlebt. Aber sie ist erhobenen Hauptes zurück getreten, ohne eine zu tiefe Zerknirschung, ohne sich selber fertig zu machen. Sie war gehalten von der Liebe Gottes in ihrem Herzen. – Und für mich hat sie gewonnen auch durch diesen Fehlern. Sie ist nicht darin gescheitert. 
„Wir rühmen uns auch unserer Bedrängnisse“ schreibt Paulus. Wir sehen in Leiden und Scheitern nicht nur Bedrohliches und Feindliches. Unsere Krisen sind eine Chance für den Heiligen Geist, uns zu trösten, uns gut dadurch zu bringen, unseren Glauben zu bewahren und zu stärken und wieder gute Türen im Leben zu öffnen. 
Wer möchte, den lade ich jetzt ein, den Predigttext noch einmal für sich nachzusprechen. Wer sich daran fest machen will, der kann es laut mit mir lesen: 
Römer 5, 1-5 (Luther-Übersetzung) 

Da wir nun gerecht geworden sind 
durch den Glauben,

haben wir Frieden mit Gott

durch unseren Herrn Jesus Christus. 

Durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben 
zu dieser Gnade, 
in der wir stehen,

und rühmen uns der Hoffnung der Herrlichkeit, 
die Gott geben wird. 

Nicht allein aber das: 

Sondern wir rühmen uns auch der Bedrängnisse, 

weil wir wissen, 

dass Bedrängnis Geduld bringt,

Geduld aber Bewährung,

Bewährung aber Hoffnung.

Hoffnung aber läst nicht zuschanden werden,

denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen 
durch den heiligen Geist, 
der uns gegeben ist. 

Amen. 
